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Montag, den 21. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 


In Leipzig 8 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Osnabrück, Sonnabend 19. Juni. 

S. Maj. der König iſt ſoeben in Begleitung des 
ber ⸗Präftdenten hier eingetroffen und bei feiner 
urchfahrt durch die Stadt mit Enthuſtasmus em⸗ 
Angen worden. In den Städten, welche der König 
affirte, in Leer, Papenburg, Meppen und Lingen 

Wurde Se. Majeſtät von der Bevölkerung mit lau 

Jubel begrüßt. Von Salzbergen wurde ein 

Abſtecher nach Bentheim gemacht, woſelbſt Se. Ma 
eſtät das Dejeuner bei dem Fürſten einnahm. 
egenwärtig findet eine Beſichtigung der hier garni⸗ 
Onirenden Truppen ſtatt. Heute Abend wird der 
aͤuig auf dem von der Stadt im Schützenhofe gege⸗ 
enen Banket erſcheinen. 

Altona, Sonnabend 19. Juni. 


Sr. Maj. Panzerſchiff „Prinz Adalbert“ und die 


Dacht „Grille“ find heute Mittag, dom Jahdebuſen 
kommend, in den hieſigen Hafen eingelaufen. An 
ord der „Grille“ befindet ſich Contre⸗Admiral Held. 
Hamburg, Sonnabend 19. Juni. 

Der Prinz Oscar von Schweden iſt auf der Reiſe 

nach Ems geſtern in Altona eingetroffen. 
Wien, Sonnabend 19. Juni. 
Ein Telegramm der „Abendpoſt“ aus Tunis vom 
18. d. meldet, daß durch Decret des Bey im Ein- 
derſtändniß mit Frankreich, England und Italien eine 
Exetutivkommiſſion „ welche aus franzöſiſchen und 
tuneſiſchen Beamten beſteht, beauftragt iſt, unter 
internationaler Controle die Einkünfte in Empfang zu 
nehmen und unter die Gläubiger zu vertheilen. 
Mailand, Sonnabend 19. Juni. 

Geſtern Abend fanden auf dem Domplatz Zuſammen⸗ 
rottungen und Ruheſtörungen ftatt, welche durch Eins 
ſchreiten der bewaffneten Macht beſeitigt wurden. 

— Heute hat der Präfeet eine ſtrenge Proclama⸗ 
tion erlaffen, in welcher er vor ferneren Verſuchen, 
die Ruhe zu flören, warnt. Die Regierung wird 
in ihren Bemühungen, die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten, von der Überwiegenden Mehrzahl der Bevöl- 
kerung unterſtützt. \ 

Rom, Donnerſtag 17. Juni. 
Man glaubt, daß in dem am 25. d. M. ſtattfinden⸗ 
den Confiſtorium die Ernennung zehn neuer Cardi⸗ 
näle erfolgen werde. — Die Geſundheit des Papſtes 
iſt vortrefflich. — Die Beziehungen zu Spanien 
werden jetzt herzlicher. 
Paris, Sonnabend 19. Juni. 

Die heutige „Amtl. Zeitung“ ſchreibt: Geſtern wurden 
die in la Ricamarie (Dorf im Arr. St. Etienne) 
am 16. Juni getödteten Perſonen begraben. Anmwefend 
war eine zahlreiche Menge; eine Kundgebung fand 
indeß nicht ſtatt und die Ruhe blieb ungeſtört. 

— Telegraphiſcher Meldung zufolge iſt in St. Etienne, 
Ricamarie und anderen Punkten des Kohlenbaſſins die 
Ruhe vollſtändig wiederhergeſtellt. 

— Das „Journal officiel“ giebt in feiner Abend⸗ 
ausgabe eine Darftellung der Ereigniſſe ir St. Etienne 
und theilt mit, daß die Meuterer die Truppen um⸗ 


ringten und, als letztere feuerten, auch 14 Soldaten 


verwundet wurden. „Public“ meldet, daß der General 
Graf Palikao bereits nach Lyon zurückgekehrt iſt. 
Von den bei den neulichen Straßeneravallen Ver⸗ 


hafteten, im Ganzen 1033, haben die Unterſuchungs⸗ 


richter nur gegen 200 die Haft aufrecht erhalten. 
London, Sonnabend 19. Juni. 
[Oberhaus.] Debatte über die iriſche Kirchenbill. Das 
Haus ift faſt vollzählig, die Tribünen find überfüllt. 
Die Debatte wird von dem Grafen Ruſſel mit einer 


längeren Rede für die zweite Leſung eröffnet. Als⸗ 
dann ſprachen, gleichfalls für die zweite Leſung, 
Herzog Argyll, Lord Weflbury und der Seeretär der 
Colonien Graf Granville; gegen die zweite Leſung 
Mar quis Abercorn, Graf Lichfield und Lord Cairns. 
Die Abſtimmung erfolgte um 3 Uhr Morgens. Das 
Reſultat war: 179 für, 146 gegen die zweite Leſung 
der Kirchenbill. Die Regierung erhielt within eine 
Mehrheit von 33 Stimmen. 
Madrid, Freitag 18. Juni. 

Serrano hat als Regent den Eid geleiſtet und gelobt, 
die Verfaſſung und die Freiheiten des Landes zu 
vertheidigen. — Der frühere Generalcapitain von 
Catalonien, Marquis Pepuela, iſt hier eingetroffen 
und ſofort nach ſeiner Ankunft verhaftet worden. 

— Das neue Miniſterium iſt conſtituirt. Prim 
bleibt Kriegsminiſter und wird Conſeilspräſldent, 
Silvela wird Staatsminiſter, Herrera Juſtizminiſter, 
die anderen Miniſter bleiben unverändert. 

— [Cortes.] Der Republikaner Rubio ſtellt den 
Antrag zu erklären, daß die Cortes mit Mißver⸗ 
gnügen von dem Eintreffen des Herzogs von Mont 
penfier in Spanien Kenntniß genommen hätten. 
Alarcon erklärt fi hiergegen, da keine Veranlaſſung 
vorliege, den Antrag Rubio in Berathung zu ziehen. 
Der Redner ſtellt einen hierauf zielenden Gegenan⸗ 
trag, welchen das Haus mit 94 gegen 67 Stimmen 
in Erwägung zu nehmen beſchließt. Prim ſtellte 
darauf das neue Miniſterium dem Hauſe vor und erklärte, 
die Regierung würde die Verfaſſung auf das Ge⸗ 
wiſſenhaſteſte befolgen und dafür Sorge tragen, daß 
fie überall reſpectirt werde. Prim beſchwört die 
republikaniſche Partei, in gemäßigter Weiſe vorzu⸗ 
gehen, denn nur ſo könne man zur Verwirklichung 
feiner Wünſche gelangen. Der Conſeilpräſident be» 
merkte ferner, die Regierung hege den Wunſch, gute 
Beziehungen mit den auswärtigen Mächten aufrecht 
zu erhalten, auch dürfte es dem Lande zum Nutzen 
gereichen, mit denjenigen Nationen, die ehedem zu 
Spanien gehört haben, auf's Neue in Verbindung 
zu treten. Was den Herzog von Montpenſier an 
gehe, ſo habe derſelbe als Generalcapitän den Eid 
auf die Verfafſung geleiſtet; feine Anweſenheit in 
Spanien ſei deshalb zu geſtatten und ſtehe in keinem 
Widerſpruche zur Verfaſſung. Niemand werde 
dem Lande einen König aufzwingen, nur die Cortes 
hätten denſelben zu wählen. Die von denſelben ge⸗ 
troffene Wahl werde jedoch von allen Seiten reſpectirt 
werden müſſen. 


Politiſche Rundſchan. 


Die Reife unſeres Königs nach der Nordküſte Deuiſch⸗ 
lands, um den erſten Kriegshafen, welchen Deutſch⸗ 
land jemals beſeſſen hat, einzuweihen, iſt, nach über⸗ 
einſtimmendem Zeugniß der Organe aller Parteien, 
von dem rückhaltloſeſten Jubel der Bevölkerung be⸗ 
leitet. 

g Der König — fo fagt die „Weſerztg.“ — kommt, 
um an der Küſte der Nordſee den erſten Kriegshafen, 
welchen Deutſchland je beſeſſen, einzuweihen. Eine 
ſymboliſche Handlung ver der Hand, das iſt wahr; 
aber eine ſymboliſche, an welche alle Welt glaubt. 
Ihre ernſte Bedeutung anzuerkennen, ſendet das ſee⸗ 
gewaltigſte Volk der Erde ſein ſtolzeſtes Orlogſchiff 
herüber. ... Man begreift, daß es diesmal Ernſt 
wird, und man verſpürt in dem Symbol den ſchaf⸗ 
fenden Geiſt. Der Kriegs hafen allein thut es nicht; 
er iſt nur die erſte vollgereifte Frucht einer hoffnungs⸗ 
vollen Ausſaat. Der Wiedereintritt der Nation in 


die Rechte der großen hiſtoriſchen Mächte zeigt jene 
erſte und deutlichſte Wirkung in dieſem Act der Be⸗ 
ſitzergreifung, deſſen Gegenſtand der volle Autheil an 
der großen, freien See iſt, die nationale Geltung 
im Weltverkehr, ohne welche noch nie ein Land 
politiſche Größe dauernd behauptet hat 
Jetzt, ſo hoffen wir, wird die verloren gegangene 
Entwicklung der alten Hanſa und die vernachläſſigte 
des alten Reichs in einer neuen Form und in einer 
bisher niemals gekannten Einheit, in einem wohl ger 
ordneten Zuſammenwirken der oberſten Nationalgewalt 
und des frei ſchaffenden deutſchen Bürgerthums uns 
erſetzt werden, und in dieſem neuen Bunde wird 
unſer Volk einer Zukunſt entgegengehen, welche den 
Glanz der Vorzeit überſtrahlen wird. 

Das find gewiß ſchöne Worte; aber nod mehr 
— es ſind ſolche Worte, deren Wahrheit dem Ver⸗ 
ſtande einleuchtet und die ihnen das Herz nachfühlt. 
— Sie gaben ein freiwilliges Zeugniß für die Lei⸗ 
fiungsfäbigfeit des neuen Bundes, deren Werth und 
Größe fo oft durch die Klage über die Anſprüche, 
welche er um des allgemeinen Beſten willen zu 
machen genöthigt iſt, verdunkelt ſcheint, und fie gaben 
auch ein beſonders gewichtiges Zeugniß Denen gegeu⸗ 
über ab, welche ihre Sonderbeſtrebungen durch eine 
affectirte Geringſchätzung deſſen zu entſchuldigen ſuchen, 
was der Nordbund für Deutſchland leiſtet. 

Auf dem Kieler Flottenfeſt im v. J. ging wohl 
auch manchem Süddeutſchen das Herz auf und fein 
Blick erweiterte ſich mit dem weiten Horizont, der 
ſich vor ihm aufthat; der Jubel, welcher den König 
in Bremen empfing, möge ihnen die Erinnerung jenes 
Tages zurückrufen und das freie Wort aus der alten 
Hanſeſtadt mag fie jetzt belehren über das, was Deutſch⸗ 
land zu allen Zeiten Noth that, was zu allen Zeiten 
vernachläſſigt ward und was die einheitliche Gewalt 
des neuen Bundes zu erreichen vermag. — 


Am Sonnabend fand wieder eine Sitzung des 
Reichstags ſtatt. Die Wahl Buff's wird für giltig 
erklärt. Es folgt die zweite Berathung des Nach⸗ 
tragsetats für das Jahr 1870 behufs des Bundes- 
Handelsgerichts. Delbrück führt die Nothwendigkeit 
aus, die Mittel für das Handelsgericht, deſſen Ge⸗ 
hälter höher normirt find, als beim preußiſchen Ober⸗ 
Tribunal, zu beſchaffen. Reichenſperger hält die 
ganze Ausgabe für überflüſſig. Schleiden hält die 
angeſetzte Summe für zu hoch zum Experimentiren. 
Darauf ſagt Lasker: Die beiden Vorredner ſcheinen 
eine Station verſchlafen zu haben. Der Ausdruck 
„Experiment“ ſei eine Beleidigung für das Haus. 
Redner hofft, daß auch ein Theil der Minorität die 
Mittel bewilligen werde. Der Etat wird nach län⸗ 
gerer Debatte abzüglich 6000 Thlr. für die Subal⸗ 
tern⸗Beamten, olſo in der Höhe von 68,500 Thlru., 
genehmigt. — 

Ueber den Schluß des Zollparlaments iſt bis zu 
dieſem Augenblicke eine endgiltige Beſtimmung noch 
nicht getroffen worden, mit Rückſicht, ob etwaige Ausſichten 
auf eine Verſtändigung zwiſchen den verbündeten Regie⸗ 
rungen und dem Zollparlamente über die in Bezug auf den 
Geſetzentwurf wegen Aenderung des Vereins⸗Zolltarifs 
vorliegenden Differenzen es nicht wünſchenswerth 
machen könnten, daß noch eine weitere Sitzung des 
Zollparlaments ſtatifinde, als nach dem augenblicklich 
noch vorliegenden Material erforderlich wäre, Eine 
Dauer des Zollparlamentes über den 25. d. M. 
hinaus wird übrigens unter keinen Umſtänden in 
Ausſicht genommen. — 


gegenüber die Majorität dafür haben. Die Ent 
ſcheidung wird wahrſcheinlich nicht lange auf fi 
warten laſſen und wird durch die Armee reſp. die 
Generale gegeben werden. Schwerlich wird das 
ſpaniſche Volk in dieſem Momente dabei etwas zu 
ſagen haben. 


Bocales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Juni. 


— Da vielfach Geſuche eingegangen waren, in 
welchen Offiziere, die bereits vor längerer oder kür⸗ 
zerer Zeit aus dem Landwehrverhältniſſe ausgeſchieden, 


wurden, belaufen ſich bis jetzt auf über zwei 
Millionen (17). — 

Die Miſſion des Generals Fleucy nach Florenz 
iſt noch aufgeſchoben und damit auch der Gedanke eines 
Bundes zwiſchen Frankreich, Italien und Oeſterreich 
in den Hintergrund geſtellt. In Rom erholt man 
ſich wiederum von dem Schrecken, welchen daſelbſt das 
Gerücht von der im Herbſt zu vollziehenden Räumung 
Roms durch die franzöſiſche Beſatzung verbreitete, 
Kaiſer Napoleon glaubt zwar Urſache zu haben, mit 
der Haltung der Geiſtlichkeit bei den letzten Wahlen 
unzufrieden zu fein, aber, in feiner nicht unbedenk⸗ 


Officiös und nicht offieiss trägt man ſich in den 
Zeitungen ſeit Kurzem immer wiederholt mit Gerüchten 
von einer Annäherung zwiſchen Berlin und Wien 
herum. Es iſt die Rede von einem Beſuche Karls⸗ 
bads durch den König Wilhelm in biefem Sommer 
und von einer Begegnung, die er dort mit dem 
Kaiſer Franz Joſeph haben würde. Graf Beuſt 
habe ſich beſtrebt, in Berlin die Bedenken zu zerſtreuen, 
die man hier hinſichtlich des Empfanges des Königs 
gehabt, und es ſei insbeſondere dieſen Bedenken 
gegenüber angeſagt worden, daß Franz Joſeph den 
König in Perſon als Gaſt empfangen werde, Nun 


ja, gut für beide Theile wäre ſchon eine gründliche 
Aus ſöhnung; aber da haperts wohl, wenigſtens 
was Oeſterreich betrifft. — 


Eine Anzahl patriotiſcher Männer von Mainz 


hat ſich zu einer Eingabe an den Großherzog ent⸗ 
ſchloſſen, in welcher der Wunſch nach Eintritt in den 


Norddeutſchen Bund niedergelegt iſt. Dieſelbe trägt 


15— 1600 Unterſchriften und wurde am 14. d. M. 


durch eine Deputation an den Großherzog überſandt. 
Der Großherzog hat es abgelehnt, die Deputation 
zu empfangen, indem er ſich mit Reiſenothwendigkeit 


entſchuldigte. — 

Die Pariſer Straßentumulte ſind geſcheitert nicht 
nur an der feſten Haltung der Regierung, ſondern 
auch an der Abneigung der Bevölkerung, die Ent⸗ 

ſcheidung über die großen Fragen des Staatslebens, 
über Verfaſſung und freiheit, auf die Barrikaden 
verlegt zu ſehen. 
reiche und traurige Erfahrungen gemacht. Es hat 
zu wiederholten Malen mißliebige Regierungen durch 
raſche und ſtürmiſche Erhebungen der Pariſer Be⸗ 
völkerung geſtürzt. Aber durch alle Revolutſonen 
iſt nur die Regierungsgewalt auf's Maßloſeſte ge» 
ſteigert, ja geradezu überſpannt worden. Denn 


natürlich mußte jede aus der Revolution hervorgegan⸗] Königia I 5 i i f 
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ſofort in dauernden Bertheidigungszuftand zu verſetzen. 
Sie mußte danach ſtreben, eine möglichſt große 
Machifülle in ihren Händen zu concentriren. Sie 
hatte den leiſeſten oppoſttionellen Hauch der öffent- 
lichen Meinung zu fürchten, weil ſie nicht wiffen 
konnte, wie raſch derſelbe zum verheerenden Sturm⸗ 
wind anwachſen werde. Sie mußte, gleichviel ob 


der Schwerpunkt des Staates im Parlament | beiden anderen Mitglieder der Regentſchaft, die ib 
lag, oder ob der perſönliche Wille Eines Marſchälle Serrano und Prim, haben zu dieſer Er⸗ „ N N 
Mannes den Gang der Politik beſtimmte, klärung ihres Kollegen geſchwiegen. Serrano iſt der — Das Obertribunal hat entſchieden, daß die 


ihre Hauptaufgabe in dem Widerſtand gegen Reformen 


und Neuerungen ſehen, weil jede Bewegung, jeder 


Fortſchrütt fie dem verhängnißvollen Abgrunde näher 


führte, der feit einer Reihe von Jahren die mannig⸗ 


faktigften Regierungsſyſteme verſchlungen hatte. An⸗ 


dererſeits aber wurde die anarchiſche Stimmung durch 


den allen Forderungen nach Reform entgegengeſetzten 
Widerſtand natürlich immer höher geſteigert; und 
wenn die Regierung ihre Kräfte in der Bekämpfung 
des revolutionären Geiſtes erſchöpft hatte, dann pflegte 
ein gewaltfamer Umſchwung eine neue Ordnung der 


Dinge herbeizuführen, in der das alte Spiel ſich 
wiederholte. 


volution von 1789, dieſem Geſchicke iſt die Reſtau⸗ 


ration, iſt das Julikönigthum, iſt die Republik von 


1848 erlegen. Und das Endreſultat aller dieſer 
Bewegungen iſt ein perſönliches Regiment, deſſen 


Befugniffe in keiner Weiſe hinter der Machtfülle des 


alten Königthums zuröckbleiben. 

Die Haltung der Pariſer Bevölkerung und des 
größten Theils auch der liberalen franzöſiſchen Peeſſe 
gegenüber den letzten Straßentumulten zeigt denn 


auch, daß man in Frankreich in dem Glauben an 


die freiheitgründende Kraft der Emeute wankend 


geworden iſt, und daß man von dem geduldigen, 


zähen Kampfe auf geſetzlichem Boden mehr erwartet, 

als von einer gewaltſamen Revolution, der die 
Reaction auf dem Fuße nachfolgen würde. In 
dieſem Sinne, aber nur in dieſem Sinne hat die 
öffentliche Meinung die lärmende Straßendemonſtration 
miß billigt, und die Regierung würde ſich einer argen 
Selbſttäuſchung hingeben, wenn fie aus den Urtheilen 
der Preſſe ein Verirauensvotum für das perfönliche 
Regiment herausleſen wollte. Man veruttheilt die 
Emeute nur, weil die Erkenntniß ſich Bahn gebrochen 
hat, daß bei dem gegenwärtigen Aufſchwung der 
offentlichen Meinung die Anwendung moraliſcher und 
gesetzlicher Mittel ſicherere Ergebniſſe herbeiführen 
wird, als ein Straßenkampf es vermochte. — 

Der Bicelönig von Egypten begiebt ſich morgen 
von Paris nach London. Derſelbe hat ſeit ſeiner 
Ankunft in Paris 900 Geſuche erhalten, worin er 
um Anſtellungen angegangen wird. Die Bittgeſuche 
um Geldunterſtützungen, welche an ihn gerichtet 


Frankreich hat in dieſer Beziehung 


Dieſem Geſchicke -fiad die verſchiedenen 
zur Herrſchaft gelangten Parteien in der großen Re⸗ 


lichen Lage gegenüber der verſtärkten parlamentariſchen 
Oppoſttion, es nun auch noch mit dem geſammten 
Klerus Frankreichs verderben, würde doch zu gewagt 
ſein. Rom gerade in dem Augenblick räumen, wo es 
der Sitz des ökuameniſchen Concils iſt und wo Frankreich 
als katholiſche Macht in der Frage wegen der Aus⸗ 
führung ſeiner Beſchlüſſe eine der erſten Stimmen 
führen darf, würde eine Uebereilung ſein. Das 


Wahrſcheinlichſte iſt demnach, daß der Kaiſer auch in 
der römiſch⸗ kirchlichen Frage ſich damit begnügen 


wird, in Rom zur Mäßigung zu rathen und die 
weitere Eatſcheidung der Zukunft zu überlaſſen. — 

Mit der Verhandlung über die Regentſchaftsfrage 
erhellt ſich das Dunkel, das bis jetzt über die Thron⸗ 
kandidaten in Spanien geherrſcht hat. Bei dieſen 
Verhandlungen hat ſich herausgeſtellt, daß der Admiral 
Topete, der bekanntlich die Fahne des Aufſtandes im 
vorigen September auf der Flotte zuerſt erhoben hat 
und dem ſich dann nach ſeiner Landung der größte 
Theil der Generale der Landarmee angeſchloſſen, auch 
der Vertreter der Kandidatur des Herzogs von Mont⸗ 
penſter iſt. Admiral Topete hat in den Cortes offen 


erklärt, daß er in der Berufung des Herzogs von 
Montpenſier, alſo des Mannes der Schweſter der 


der Cortes immer reſpektiren und Spanien ſicherlich 
nicht mit Gewalt einen König aufzwingen werde, — 
was aber dieſe Berfiherung in dem Munde eines 
Mannes werth iſt, der die Jaſurrektion gegen die 
vorige Regierung augenſcheinlich mit der Abſicht be⸗ 
gonnen hat, den Herzog von Montpenſter auf den 
Thron zu bringen, läßt ſich leicht ermeſſen. Die 


deſignirte Regent, und obgleich das Regentſchaftsgeſetz 
die Befugniſſe des Regenten ſehr beſchnilten hat, weitaus 
knapper ſogar, als die Verfaſſung der Vereinigten Staaten 
die Befugniſſe des dortigen Präſidenten, fo iſt es doch zwei⸗ 
felhaft, welche Stellung er zu der Kandidatur des Herzogs 
von Montpenſier, wenn ſie ernſtlich auftritt, nehmen 
wird. Und ſie wird jetzt ernſtlich auftreten, denn in 
demſelben Augenblick, in welchem der Admiral Topete 
in der Verſammlung der Cortes zu Madrid ſich offen 
für die Candidatur des Herzogs von Montpenſier 
ausgeſprochen hat, iſt der Herzog ſelbſt, wie der 
Telegraph meldet, nach Spanien zurückgekehrt, das 
er im September vorigen Jahres nach der Vertrei⸗ 
bung der Königin verlaſſen. Daß der Admiral Topete 
feine Erklärung in Uebereinſtimmung mit dem Herzog 
von Montpenſier abgegeben und daß Beide der Mei⸗ 
nung ſind, der Augenblick ſei gekommen, mit der 
Kandidatur offen hervorzutreten und ſie womöglich 
durchzuſetzen, iſt wohl unzweifelhaft. Jedenfalls hat 
dieſer Schritt den Vortheil, die Sache ſchnell, wenig⸗ 
ſtens was die Kandidatur betrifft, zur Eatſcheidung 
zu bringen. Der Ausgang wird abhängen von der 
Haltung, welche die beiden Theilnehmer der Regent⸗ 
ſchaft, die Marſchälle Serrano und Prim, zu der⸗ 
ſelben einnehmen. Beide haben ſich noch nicht ge⸗ 
äußert. Serrano wird, wie geſagt, zweifelhaft durch 
feine Ausſicht auf die Regentſchaft, und dem Peim ſchreibt 
die öffentliche Meinung den Plan zu, ſich bald an 
die Stelle des Marſchalls Serrano zu bringen. — 
Wenn die beiden Generale aber entſchloſſen ſind, die 
Kandidatur Montpenſiers zurückzunehmen, ſo haben 
fie nicht blos mittelſt der Armee, die ihnen ergeben 
iſt, die materiellen Mittel in der Hand, ihrem 
Willen Geltung zu verſchaffen, ſondern ſie würden 
auch mittelſt der republikaniſchen Partei eine Majorität 
für die Zurückweiſung der Kandidatur Monipenſier's 
in den Cortes erhalten. Laſſen fie ſich aber auf 
demſelben Wege für den Herzog von Montpenſter, 
für den Kandidaten des Admirals Topete gewinnen, 
auf dem fie zum Anſchluß an die von demſelben 
begonnene Jaſurrektion gekommen find, fo haben 
ſie wiederum die Mittel in der Hand, dieſe Kandidatur 


durchzuſetzen, und werden durch die Stimmen der 
gemäßigten Partei in den Cortes dem linken Flügel 


der Fortſchrittspartei und der republikaniſchen Partei 


die nachträgliche Verleihung der Landwehr⸗Dienſtaus⸗ 


zeichnung erſter Klaſſe beantragen, ſo hat der König 
auf rund diesfälligen Vortrages ſchon vor einiger 
Zeit genehmigt, daß der Erlaß vom 4. Juli v. J., 
worauf ſich jene Geſuche gründen, keine rückwirkende 
Kraft hat. Das Keiegsminiſterium muß demgemäß 
derartige Geſuche grundſätzlich ohne alle Ausnahme 
zurückweiſen. 

— Die Einnahme der „Oſtbahn“ im Monat 
Mai d. J. betrug 592,108 Thle. gegen 596,672 
Thlr. im vorigen Jahre. Vom Beginn dieſes Jahres 
bis zum Schluß vorigen Monats betrug die Ein⸗ 
nahme 2,979,340 Thle. gegen 2,853,546 Thlr. im 
vorigen Jahre. 

— Das Wechſelſtempelſteuer⸗Geſetz für den nord⸗ 
deutſchen Bund tritt mit dem 1. Januar 1870 in 
Kraft, Es umfaßt 29 Paragraphen; der wichligſte 
iſt S. 2. Derſelbe lautet: Die Stempelabgabe wird 
in folgenden, im Dreißigthalerfuße, unter Eintheilung 
des Thaler in dreißig Groſchen, berechneten und 
nach der Summe, auf welche der Wechſel lautet, 
abgeſtuften Grundſätzen erhoben, nämlich von einer 
Summe: 

von 50 Thlrn. oder weniger 1 Sgr., 


und fo fort von jedem ferneren 100 Thlr. der 
Summe 1½ Sgr. mehr, dergeſtalt, daß jedes anger 
fangene Hundert für voll gerechnet wird. 

— Auch die Juſtizbehörden find neuerdings durch 
den Herrn Juſtizminiſter angewieſen worden, in der 
Verwaltung die größte Sparſamkeit zu beobachten 
und namentlich Neuanſchaffungen thunlichſt zu ver⸗ 


Benutzung auf der Innenſeite beſchriebener Papier⸗ 
ſtreifen zu Kreazbaadſendun zen eine Poſtkontravention 
ſei. Schon die bloße Möglichkeit der Mittheilung 
involvire die Strafbarkeit, welche nach der objektiven 
Beſchaffenheit der Kreuzbandſendung zur Zeit der 
Einlieferung zu beurtheilen ſei. 


— Der hieſige St. Vincenz⸗Verein geht von der 
Ueberzeuguaz aus, daß mit einer Gabe, welche dem 
Armen kalt und froſtig gereicht wird, dem Elend 
nicht geſteuert iſt. Er verbindet daher mit der Armen⸗ 
pflege ein perſönliches Einwirken und läßt dabet dem 
Armen nicht das erzwungene Opfer, das ſich der 
Reiche auferlegt, ſondern nur die liebende Hand 
ſehen, die ihm aus Liebe die Gabe reicht, welche 
den Armen tröſtet, aufrecht erhält und ihn von 
Irrwegen zurückbringt. In dieſem Sinne hat 
der St. Vincenz » Verein, welcher ſich einer 
lebhaften Theilnahme aus allen Ständen zu erfreuen 
hat, nach dem für das verfloſſene Jahr erſtatteten 
Jahresbericht gewirkt. An ihn 
Anforderungen gemacht worden, aber die Liebe und 
Opferwilligkeit, womit man ihn von allen Seiten 
ſelbſt bis aus ferneren Gegenden hilfreiche Hand 
leiſtete, hat ihn in den Stand geſetzt, denſelben überall 
Genüge leiſten zu können; er hat auch im verfloſſenen 
Jahre die Freude gehabt, Viele aus der moraliſchen 
und leiblichen Verſunkenheit herauszuheben. Möge 
der Verein in ſeinem heilſamen Wicken auch ferner 
kräftige Unterflügung fiaden. 


— Wegen des eingetretenen regneriſchen und 
ſtüemiſchen Wetters unterließ der Frühling' ſche 
Sängerverein die für geſtern angekündigte Seefahrt 
nach Zoppot. Dagegen unternahm das Dampfſchiff 
„Geeif“ bei ſehr bewegter See mit ca. 30 Paſſagieren 
die Fahrt nach Hela und kehrte gegea Abend wohl- 
behalten zurück. Bei Zoppot war eine Landung 
des Sturmes wegen nicht möglich. 


— Ein hieſtger junger und fehr thätiger Kaufmann 
hatte durch außergewöhnliche öffentliche Handlungen, 
welche ſich auf ſeinen geſteigen Geburtstag bezogen, 
bei feinen ihm wohlwollenden Freunden die Beforgniß 


erregt, daß fein geiſtiger Zuſt ind getrübt fein mäſſe. 
Leider hat ſich dieſe Beſorguiß beſtätigt, da auch 


noch jetzt, nachdem der Gegenſtand, worauf ſich ſeine 
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dußergewöhulichen Handlungen bezogen, nicht“ mehr 
Gurs keine Beſſerung eingetreten iſt. Nach dem 
utachten eines Sachverſtändigen giebt der ſeeliſche 
nd des Mannes zu erheblichen Beſorgniſſen 
Seranlaſſ ung. 
— Vom Olivaer Thor ab werden auf der neuen 


Stettiner Bahnſtrecke bereits Schienen gelegt, um 
en Transport des Bau- Materials beſſer bewirken 


du können. 
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— Die Feſtungs⸗ Arbeiten am Fort Bröſen find 
nunmehr ſoweit gediehen, daß ſie im Laufe dieſes 
Jahres vorausſichtlich beendigt fein werden. Das 
dort hat dieſelbe Form und Größe, wie das in 
Neufähr. 

— Drei fremde Fleiſchergeſellen, welche bei dem 


| Sleifgpermeifter D. in Neufahrwaſſer auf Geſchenk 


amen, haben aus deſſen Laden eine Wurſt geſtohlen. 
ie wurden beim Verzehren derſelben im Schankloka le 


etroffen und arretirt. 


— Im Stalle des Gutsbeſitzers Schmidt in 
Petau wurde in vorvergangener Nacht der Bahn» 
debeiter Febr. Waldow, aus der Gegend bei 
teitin zu Hauſe, todt vorgefunden. Der Tod iſt 
ledenfalls in Folge übermäßigen Alkoholgenuſſes ein ⸗ 


betreten. 
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— Ein Capitain Claaſſen in Elbing, Eigen⸗ 
Ümer der Brigg „Cornelia“, beabſichtigt mit dieſem 
Sch ffe, welches im Auzuſt d. J. vom Stapel laufen 
ird, noch in demſelben Monat eine directe Spazier 
fahrt von Elbing nach New⸗York zu unternehmen, 
denn bis dahin die genügende Anzahl Paſſagiere vor⸗ 


banden fein folte. 


all» in 


— Der in Folge der Mißernte des Jahres 1867 
mn Oſtpreußen eingetretene Nolhſtand hat, wie die 
f let eingegangenen Nachweiſungen von den Geburten 
und Sterbefällen des vergangenen Jahres ergeben, in 

dem natürlichen Wachsthum der Bevölkerung des 

egierungsbezirks Königsberg eine auffällige Unter⸗ 
tehung herbeigeführt. Seit Jahrzehnten war in 
dieſem Bezirke ein ſteter Ueberſchuß der jährlichen 
Geburten- Zahl über die Zahl der gleichzeitigen Todes⸗ 
lle zu conſtatiren geweſen, der in Verbindung mit 

einer nicht unbeträchtlichen Zahl jährlicher Mehrein⸗ 
wandetungen die Bevölkerung raſch ſteigen ließ. — 
ganz anderes Reſultat ergiebt das Nothſtands⸗ 

jahr 1868. Ja dieſem wurden gezählt: 38,640 
eburten und 41,789 Todesfälle. Es verminderte 
ch alſo die Bevölkerung, deren Zahl im December 
1867 auf 1,063,340 feſtzeſtellt worden war, durch 


den Ueberſchuß der Todes fälle über die Geburten 


im Laufe des Jahres 1868 um 2329 Röpfe — 
ein Reſultat, jo ungüaſtig, wie es, fo lange die Ge ⸗ 
burten und Todesfälle für die Regierungs- Bezirke 


des preußiſchen Staates regelmäßig gezählt worden, 


| 
| 


Bezirke Königsberg nur einmal vorgekommen iſt, 
nämlich nach der Mißernte des Jahres 1847 im 
Jahre 1848, in welchem die Zahl der Todesfälle 
(86,781) die der Geburten (28,430) ſogar um 
8351 überſtieg. 


— In Pr. Holland fand geſtern die definitive 
Übergabe der don den Herren J. und A. Aird 
nach dem Projekte des Herrn Baurath Henoch dort 
aug geführte neue gußeiſerne Waſſerleitung an den 
Magiſtrat ducch Herrn Henoch ſtatt. Die Leitung 
beftadet ſich bereits ſeit mehreren Tagen im Betriebe 
und hat ſich als durchaus ſolide angelegt und zweck ; 
entsprechend erwieſen, zur großen Freude des Mag'ſtrats 
und der Einwohnerſchaft, welche nun für alle Zeiten 
dor dem oft ſo ſchwer empfundenen Waſſermangel 


heſichert iſt. 


J 


— Heutzutage lieſt man oft in irgend einem 
latte: „Meine Verlobung mit N. N. erkläre ich 
hierdarch für aufgehoben“, und noch viel öfter wird 
ein Verlöbniß in aller Stille gelöſ't und Keins der 
Verlobten iſt behindert, eine andere Verbindung ein · 
zugehen. Vor hundert Jahren aber war aus einer 
Ubereilt eingegangenen Verlobung auch unter den trif- 
lgſten Gründen nicht leicht loszukommen, wie aus 
nachſtehender amtlicher Bekanntmachung zu erkennen 
Wir bemerken dazu, daß damals die Juſtiz⸗ 
und Verwaltungs ⸗ Kollegien nicht nur die Formel: 


„Im Namen des Königs“, wie heute die Gerichte 


ihren Uctheilen, den Eclaſſen vorſetzten, ſondern allge⸗ 
mein dieſelben ſo abfaßten, als kämen ſie vom 
Rönige ſelbſt. Die in Rede ſtehende Verfügung nun 
autet wörtlich wie folgt: „Von Gottes Gaaden 
Wir Friederich, König in Preuſſen, Marggraf zu 
randenburg, des Heil. Röm. Reichs Ertz-Cämmerer 
und Churfürſt ac. 2c. Fügen Chriſtian Lorentz Heyn 
iedurch zu wiſſen, wie daß Anna Regina Gernowen, 
dermittelſt eines übergebenen Supplicati allhier vor- 
geſtellet, wie daß ſie vor ungeſehr 2 Jahren ſich 


mit der Consensu f ihrer Eltern, in eine öffentliche 
Verlöbniß zwar eingelaſſen, du aber kurtz darauf 
heimlich weggegangen, und fie nicht wüſte wo du 
anzutreffen wäreſt, mit allerdemüthigſter Bitte, da du 
in ſolcher Zeit weder geſchrieben, noch Nachricht von 
deinem Zuſtande ertheilet, und ſie alſo gezwungen 
wäre, das Eheverſprechen wieder aufzuheben, dich 
per Edictales hierüber zum Verhör zu eitiren. Als 
Wir nun die Supplicantin darauf beſchieden, zuvörderſt 
eydlich zu erhärten, daß ſie deinen Aufenthalt nicht 
wüſte, fie denn auch ſolchen Cyd nunmehr abgeſtattet, 
und Wir derowegen die geſuchte Edictales erkannt 
haben; So eitiren und lahden Wir dich zum erſten⸗ 
andern» und drittenmahl, und alſo peremtorie in 
Termino den 3. September a. e. vor Unſerm Hofgerichte 
hieſelbſt zu erſcheinen, den Verſuch der Güte zu ger 
warten, in Entſtehung (d. h. beim Mißlingen) der ⸗ 
ſelben aber entweder perfdnlih, oder durch einen 
genugfamen Gevollmächtigten bey Unſerm Hofgerichte 
erhebliche und zu Recht beſtändige Urſachen, warum 
du das Ehe⸗Verlöbniß durch prieſtetliche Copulation 
vollenziehen zu laſſen, bedencken trägeſt, anzuzeigen, 
und darnächſt was in der Sache erkannt wird, 
eventualiter anzuhören, bey deinem Auſſenbleiben aber 
zu gewärtigen, daß auf gebührlich docirte Aff. et 
Refixion, (d. h. auf den Nachweis, daß die Bekannt- 
machung vorſchriftsmäßig geſchehen) nichts deſto minder 
mit Publication einer rechtmäßigen Urthel verfahren, 
und der Klägerin geſtaltet werden fol ſich 
anderweitig ihrer Gelegenheit nach chriſtlich verehligen 
zu dürfen. Damit nun dieſes zu deiner Nachricht 
gelange, ſo ſoll dieſes Proclama allhier zu Cöslin 
und denn zu Rügenwalde und Neu- Stettin gehörig 
afſigiret, auch denen Intelligentz⸗ Bogen inſeriret 
werden. Zu welchem Ende obgedachten Magiſträten 
zu Rügenwalde und Neu- Stettin hiedurch anbefohlen 
wird, dieſe Edletal-Patente fo fort bey Empfang 
deſſelben in loco publico zu affigiren, und mit 
Ablauf des Termini ohne fernere Anfrage zu 
remittiren. Wornach du dich zu achten. Signatum 
Cöslin den 21ten May 1751. (L. S.) G. B. v. Bonin, 
Hofgerichts⸗Präſident.“ / 

— — —ä—ä—ũ — nn 

Ein Feſt ſeltener Art 


führte am Freitage in Jäſchkenthal bei Schröder 
eine anſehnliche Zahl ehemaliger Studenten der 
Königsberger Univerjität (Academia Alber - 
tina) zuſammen. Man feierte die 25jährige Erinne 
rung des großen 300 jährigen Jubiläums der Albertus 
Univerfität, welche damals durch die großartigen 
Veranſtalfungen im Beiſein des verſtorbenen Königs, 
und namentlich durch die Reden eines Burdach, 
Lobeck u. A. bei allen Theilnehmern einen ſo unver⸗ 
geßlichen Eindruck hinterlaſſen hatte. Commilitonen 
jeden Lebensalters, Siebziger und Zwanziger, ver» 
einigten ſich, ihre Erinnerungen an die ſchöne 
Burſchenzeit mit Gleichaltrigen zuſammen austauſchend 
zu erneuen und Andern mitzutheilen. Nach einer 
muntern Unterhaltung im Garten, von Hornmuſtk 
unterbrochen oder auch belebt, zogen die 70 ehemaligen 
Studenten, 40 aus der Stadt, 30 aus den Nachbar⸗ 
ſtädten und Gegenden bis Heiligenbeil und Graudenz, 
unter den Klängen des Gaudeamus in den Saal 
zum Feſtmahle, gewürzt durch ſtudentiſchen Frohſinn 
und Brüderlichkeit, durch erhebende und heitere Reden, 
durch Erinnerungen an Herzog Albrecht und ſeine 
edelſinnige Stiftung der Univerfität, an deren große 
Aufgabe als Warte der höheren Cultur an der Oſt⸗ 
grenze des Germanenlandes, an jene leuchtende Sterne, 
deren Namen fie berühmt machten, an die Burſchen⸗ 
feſte und Freiheitsfeuer auf der Höhe des ſamlän⸗ 
diſchen Galtgarben am 18. Juni (der auch heute 
erwählt war), worauf endlich die erhebende Erinne⸗ 
rung an die aufopfernde Hingabe der Studirenden 
Königsbergs im Jahre 1813 und die Hoffnung auf 
die völlige Verwirklichung des damals Erſtrebten 
Gelegenheiten zu Reden und Toaſten gaben. Von 
10% Uhr an verwandelte ſich das Abend- 
eſſen in einen ſolennen Commerſch mit ſtuden⸗ 
tiſchen Formen, deſſen zunehmende Heiterkeit eine 
große Zahl der Theilnehmer bis an den hellen 
Morgen beiſammen hielt. Das ganze Feſt, deſſen 
Gedanke allgemein als ein glücklicher geprieſen wurde, 
konnte nicht verfehlen, mit ſeiner ungewöhnlichen 
Heiterkeit und Gemüthlichkeit, mit ſeinen vielfachen 
intereſſanten Erinnerungen, mit feinen theils altge⸗ 
wohnten, theils neu gedichteten Geſängen und ſeinen 
Reden auf die Theilgehmenden den freudigſten Eindruck 
zu machen. Beſonders für manchen im relativer 
Einſamkeit lebenden ehemaligen Studenten der 
Albertina muß es wie ein erfriſchendes Bad ge⸗ 
wirkt haben. 


— 


Die holde Schöne. 
Humoreske. 
1 


Die Federn der Buchhalter in dem Comtoir 
des Brauereibeſitzers N. N. flogen auf dem Papiere 
umher, daß es ordentlich grauſig anzuhören war. Es 
war die Zeit der Inventur und die Arbeiten erfor⸗ 
derten daher Eile. 

Wenn man in das Zimmer eintrat, fiel dem 
Blicke des Beſchauers ein langer Zahltiſch ins Auge, 
der die Stube in eine größere und in eine kleinere 
Hälfte theilte. Der freundliche Leſer wird es mir 
hoffentlich nicht übel nehmen, wenn ich ihm beſagte 
beide Hälften, ſo gut, oder vielmehr, ſo ſchlecht es 
geht, beſchreibe. 

In der kleineren Hälfte hing eine Wandkarte 
der Stadt. Von Nutzen war ſie für Niemand; 
aber ſie hing nun einmal da, und faſt Jeder, 
der fie aublickte, konnte ſich eines wehmüthigen 
Lächelns nicht enthalten. Unter der Karte ſtand eine 
Rohrbank, d. h. Sitzfläche und Lehne waren von 
Rohr geflochten. Die verſchiedenen Eindrückungen auf 
der Sitzfläche ließen darauf ſchließen, daß jedenfalls 
ziemlich corpulente Perſönlichkeiten auf derſelben ge⸗ 
feffen haben müßten. (Doch was intereſſirt es dem 
Leſer, ob die Menſchen corpulent waren oder nicht.) 
Rechts führte eine, mit einer verſchloſſenen Gardine 
behangene Glasthür in ein Kabinet, welches zur 
Aufbewahrung der Paletots (Herr Bicht, einer der 
Buchhalter, beſaß zwar keinen; doch davon ſpäter) reſp. 
Regenſchirme diente. In der größern Hälfte ſtand 
ein großes Pult, fünf Drehſchemel (einer don 
dieſen quitſchte gräßlich), ein Spind und ein Geld⸗ 
ſchrank. An der einen Wand langweilte ſich ein 
ſchlechter Stahlſtich und anl der andern ächzte unheim⸗ 
lich eine Wanduhr. In einer Ecke träumte melando- 
liſch ein Papierkorb und in einer andern ſchlief ge 
ſpenſterhaft ein Spucknapf. Auch aus dieſer Hälfte 
führte eine Thür in ein Kabinet. Da diefe gerade 
ein wenig geöffnet war, konnte man in das ſoge⸗ 
nannte Privatcomtoir blicken, in welchem Herr Schrull, 
der Kaſſirer, mit herablaſſender Amts miene feine 
Privataudienzen ertheilte. Setzen wir uns eine 
Lorgnette auf und betrachten wir durch dieſelbe ſehr 
aufmerkſam die übrigen Comtoirinſaſſen. Wir ſehen: 
Herrn Fein, einen Mann von ſtarkem, aber ſehr an⸗ 
genehmem Aeußern, Herrn Bicht, den Helden unſerer 
Geſchichte, der ſeiner blauen Brille wegen ſich den 
Spitznamen „Brillenbicht“ zugezogen hatte; Herrn 
Fliſcher, ein männliches Waſchweib; Herrn Broecker, 
einen jungen Menſchen, dem weiter nichts, als das 
Geld fehlte, und Lehmanns. Lehmanns war Diener, 
beforgte Frühſtück und alle Gänge. Er hatte eine 
unterſetzte Geſtalt, buſchige ſtarke Augenbrauen und 
eine Art Buckel. Dieſer ſetzte jedoch feiner Liebens⸗ 
würdigkeit keine Schranken in den Weg und 
wem Lehmanns ſich herabließ zu ſchäkern, der konnte 
gewiß nicht aus rufen: „Hebe? Dich hinweg don 
mir, Satan!“ 

Die Wanduhr räuſperte ſich gerade und ließ 
darauf ſieben dumpfe Schläge ertönen. Da Herr 
Schrull eine Privataudienz ertheilte, hatten die Buch⸗ 
halter nichts Eiligeres zu thun, als ihre Federn 
fortzulegen. Herr Fliſcher ergriff das Yatelligenzblatt 
und vertiefte ſich in daſſelbe. Die Herren Fein und 
Broecker ſchenkten ſich zwei Glaſer perlenden Biers 
ein und ſtießen an, wobei jeder: „Proſt Reſt“ rief 
und dann das Glas leerte. Herr Bicht lerme eine 
Liebeserklärung auswendig und Lehmanns verzehrte 
mit der ihm eigenthümlichen Liebenswürdigkeit ein 
Stück Hering. 

Plötzlich klopfte es; nachdem Seidel, Zeitung, 
Hering u. ſ. w. verſchwunden waren, riefen alle 
einſtimmig: „Herein!“ Ein Arbeiter, in der Hand 
einen Brief haltend, wurde ſichtbar, ging mit den 
Schritten eines tragiſchen Helden auf Herrn Bicht 
zu und gab dieſem den Brief. Bicht frug: „Von 
wem haben Sie denn dieſen Brief?“ — — Keine 
Antwort. — „Von wem Sie dieſen Brief bekommen 
haben?“ 

„Von wem ſoll ick ihm denn haben, na von' n 
Mädchen,“ entgegnete dieſer, indem er eine Handbe⸗ 
wegung machte, um ein Trinkgeld in Empfang zu 
nehmen. ? 

Bicht, welcher ſich gar zu gern ein äflhetifhes 
Air gab, griff ſogleich in ſeine Weſten ⸗Taſche und 
reichte dem Arbeiter recht herablaſſend einen Silber⸗ 
Sechſer. Mer: . 

Der Arbeiter griff darauf in feine Taſche, langte 
auch einen Sechſer heraus, legte ihn zu dem eben er⸗ 
haltenen und ſagte noch berablaſſender: „Herr Bicht, 
hier iſt noch ein Sechſer zu. Koofen Se ſich man 
in paar orn'tliche Cigarren.“ 


Dann machte er eine plumpe Verbeugung und 
ſchlüpfte, wobei feine Holz ⸗ Pantoffeln ein unheim⸗ 
liches Geräuſch bereiteten, unter dem homeriſchen 
Gelächter der übrigen Buchhalter, wie ein Schatten 
zur Thüre hinaus. 

Ha, ha, ha, hi, hi, hi, tönte das Gelächter ohne 
aufzuhören. Hu, hu, hu, echote es von Neuem los. 

Herr Bicht wurde ganz verlegen und es entſtand 
eine Kunſtpauſe. Endlich öffnete er den Brief und 
las für fid: 

Geehrter Herr! 
Da ich Ihnen eine wichtige Mittheilung unter 
vier Augen machen muß, bitte ich Sie, ſich zwiſchen 
9 und 10 Uhr nach der Conditorei von * zu 
begeben; mein Erkennungszeichen wird eine ſchwarze 
Mantille ſein. RU 
Ihre ganz ergebene 


B. K. 

Er wurde ganz melancholiſch. 

„Wer mag es nur ſein,“ dachte fein tiefftes 
Junerſtes und er ſteckte den Brief weg. 

„Wohl ein Liebesbrief,“ rief Fein. 
Liebe kann Alles.“ 

„Auch ſitzen laſſen,“ ergänzte Broecker, und beide 
riefen „Proſt Reſt“ und verſuchten mit kräftigem 
Prall ihre Gläſer. 

„Doch mit des Geſchickes Mächten 
vo Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ 

So auch hier; die Gläſer gingen entzwei, und 
der edle Gerſtenſaft floß auf ihre Bücher. Zwar 
ſprang das Gewölbe nicht mit jähem Knall, doch 
trat mit zornumwölkter Stirn Herr Schrull aus 
dem Nebenkabinet ein. 

Eine Minute peinlicher Verlegenheit. 

Lehmanns ſetzte ſich ſchnell mit unſchuldsvoller 
Miene, aber unglücklicher Weiſe auf feinen Hering. 
Herr Fliſcher wollte die Zeitung ſchnell verbergen, 
ſtieß aber an das Tintenfaß und dieſes fiel mit 
Donnergepolter herunter. Bicht träumte nur von 
ſeinem Brief. Fein und Broecker murmelten mit 
Armerſündermiene ein paar Entſchuldigungsworte. 
Nachdem Herr Schrull einen ganzen Schmoortopf 
voll Scheltworte über die Bedauernswerthen aus⸗ 
gegoſſen hatte, eilte er in das Cabinet zurück und 
warf mit einem gewaltigen Krach die Thür hinter 

u. | 
m Mit einem Male ertönte es „Rietz“. Die 
Thür öffnete ſich wieder und Herr Schrull erſchien, 
um ſeinen Rockſchooß zu holen, der in der Thür 
figen geblieben und in Folge der Quetſchung los⸗ 
geriſſen war. Ha, ha, ha, hi, hi, hi, ertönte es 
von Neuem. 

In Herrn Bicht war inzwiſchen der Gedanke 
entſtanden, daß er doch anſtandshalber in einem 
Paletot erſcheinen müſſe. Was beginne ich nun, 
dachte ſeine gepeinigte Seele. 
„Etwas“ in ihm, das bald zur Frucht gereift ſchien; 
denn er rief: 

„Meine geehrten Herren! Ich habe einen wichtigen 
Gang vor; wer leiht mir ſeinen Paletot?“ 

Herr Fein, der ſeinem Namen alle Ehre machte, 
enthub ihn ſofort der Verlegenheit. 

„Tauſend Dank,“ rief Bicht hoch erfreut. 

Lehmanns ließ inzwiſchen ſeinen Ingrimm an 
dem unglücklichſten aller Heringe aus, der aus Zorn 
darüber, wenn er nicht ſchon todt geweſen, wahr⸗ 
ſcheinlich wahnſinnig geworden wäre. 

Bicht beurlaubte ſich und ging nach feiner Stube 
(dieſe lag über dem Comtoir), um ſich fein zu machen. 
Der Halskragen war ihm zu eng. Entſetzlich! Die 
Strippen feiner engen Lackſtiefel riſſen ab. Grauen⸗ 

voll! Sein Raſirmeſſer war ſtumpf. Schändlich! 

In einer Viertelſtunde ſtand er endlich fix und 
fertig da. Schwarz kravattirt und weiß behand⸗ 
ſchuht trat er in das Comtoir ein. 

Er wurde mit einem einſtimmigen „Ah!“ empfangen 
und ſelbſt Lehmanns konnte nicht umhin, Herrn Bicht 
ſeine lebhafteſte Bewunderung zu zollen. Dieſer zog 
ſich Feins Ueberzieher an, nahm ſeinen baumwollenen 
Regenſchirm unter den Arm und bei einem von Fein 
und Brocder gerade gerufenen „Proſt Alle“ ſtürmte 
er hinaus. 

„Na, ich ſage gar nichts,“ ſchmunzelte Broecker. 

„Und ich erſt recht nichts“, ſagte ein junger 
Menſch von achtzehn Jahren, der eben eintrat. 

„Wiſſen Sie ſchon, Oskar?“ frug Fein. 

„Hören Sie mich an,“ entgegnete dieſer und 
theilte Fein und Broecker etwas mit. 

„Das iſt wirklich zu originell, das ift wirklich 
zu humoriſtiſch,“ ſagten beide. 

„Aber nichts verrathen,“ verſetzte Oskar und 
huſchte hinaus. (Schluß folgt.) 


„Ja, die 


Plötzlich keimte ein 


Bermiſchtes. 


— Bei den Empfangsfeierlichkeiten in Bremen 
bemerkte Jemand im Gefolge des Königs, wie unend⸗ 
lich ſchwer es oft ſei, in Proſa den König mit ein⸗ 
fachem Wort anzureden, während man ihn in Verſen 
ſchlichtweg immer „per Du“ titulire. Ja — ant⸗ 
wortete der große Schweiger, General Moltke — 
die Bremer denken auch, beſſer „per Du“, als 
„perdu.“ 

— [Ein Kameelritt durch die Wüſte.] 
Ein erfahrener Reiſender erklärte kürzlich einer 
ſchwärmeriſchen Dame, die nach Freiligrath's poeti⸗ 
ſchen Bildern Afrikas ihre Anſchauungen über dieſes 
Land gebildet, einen Kameelritt durch die Wüſte folgen⸗ 
dermaßen: „Nehmen Sie gefälligſt einen Bureau⸗ 
ſchemel zum Drehen, drehen Sie den Sitz ſo hoch 
wie möglich; ſetzen Sie denſelben auf einen Leiter⸗ 
wagen ohne Federn, und ſich ſelbſt auf den Schemel, 
und fahren Sie dann in den Hundstagen, nachdem 
Sie vierundzwanzig Stunden gedurſtet, über ein 
ungepflügtes Kartoffelfeld. Wenn Sie dann nicht 
hinunterfallen und den Hals brechen, werden Sie 
ſehr bald einen ungefähren Begriff von dem poetiſchen 
Kameelritt durch die Wüſte erlangt haben.“ 

— Der ehemalige Kurfürſt von Heſſen hatte von 
der ſeligen Heſſenzeitung den Beinamen „der Stand- 
hafte“ erhalten. Jetzt nennt ihn die demokratiſche 
„Heſſiſche Volks⸗Zeitung“ — „den Rechtſchaffenen“. 

— Ein Pariſer Correſpondent giebt intereſſante 
Aufſchlüſſe über den Wäſchevorrath der kaiſerlichen 
Familie. Die lange Liſte eröffnet mit 5000 Paar 
Betttücher, Tiſchtücher, Handtücher, Badetücher u. ſ. w. 
Die jährliche Waſchrechnung beläuft ſich in der Regel 
auf 150,000 Fres. Wenn der Hof nach Fontaine⸗ 
bleau geht, werden nicht weniger als 1000 Paar 
Betttücher, 12,300 Stück Servietten, 900 Tiſchtücher, 
300 Küchenſchürzen u. ſ. w. mitgenommen. Unter 
den Tafelgedecken befinden ſich welche für 200 Couverts. 
[Einträglicher Korreſpondenten— 
Poſten.] Wie man hört, erhält der „Times““ 
Korreſpondent in Paris einen jährlichen Gehalt von 
3000 Pfd. Sterl. (20,000 Thlr. preuß.) und außer⸗ 
dem noch Erſatz der Repräſentationskoſten. So be- 
zahlt z. B. die reiche engliſche Zeitung täglich zwölf 
Kouverts am Tiſche ihres Korreſpondenten. 

— Ja mehreren öſtlichen Diſtricten Schottlands 

hat es, wie Londoner Blätter berichten, noch vor 
einigen Tagen ſtark geſchneit. 
Ein kurioſer Gebrauch! herrſcht unter 
den Eingeborenen in mehreren Diſtrikten Oſtindiens, 
wenn ein Familienhaupt von einem Tiger getödtet 
und aufgezehrt worden iſt, was, beiläufig bemerkt, 
daſelbſt nicht zu den Seltenheiten gehört. Die Söhne 
des Getödteten ändern dann ihren Namen, damit 
der Tiger, falls er einen Groll gegen die ganze 
Familie im Herzen tragen ſollte, irre geleitet wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20/12] 333,69 +96 | NO. fr., dicke Luft u. Regen. 
216 80 334,16 8,6 W. flau, bezogen do. 
121 334,79 11,2 [W. mäßig, bewölkt. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 21. Juni 1869. 

Zu neuerdings 10 bis 15 pr. Laſt höhern 
Preiſen gegen a find ee 300 Laſt Weizen 
verkauft und bezahlt: feiner weißer und glafiger 133. 
130 / 3182, JE. 365. 560; 128 / 2974 . 5524; 131. 
130. 128/292%, 2. 550.545; 133.130. 12922, 
53.540; hochbunter 132/33. 130. 129% 2 535.530; 
hellbunter 131/32. 130. 129. 1283. 530. 520; bunter 
ae 500; bezogener 126 / 7. ZZ 490 pr. 
5100 

Roggen Anfangs lebhaft gefragt und höher, ſchloß 
rubiger; 130/11. 130. 12874 72.480 . 476; 122. 121/222, 
JG. 464.463; 12574, ZZ. 460; 117/186. . 450 pr. 
4910 &. Umſatz 35 Laſt. — Auf Lieferung pr. Septbr.- 
October 12275. . 400 Br., 390 Geld. 

Erbſen in hübſcher Kochwaare 405 400 
pr. 5400 24. 


Courſe zu Danzig vom 21. Juni. 
Brief Geld gem. 


London 3 Monat 6.243 — 6.248 
Hamburg 2 Monat 1509 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 33 700 — — 


Penſions „Quittungen 


für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Militair⸗Wittwen⸗Kaſſe Penſion beziehen, 
find, wie die monatlichen PBenfions- und 
verſchiedenen Unterſtützungs⸗Quittungs⸗ 
Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Geh. Reg.⸗Rath v. Salviati a. Berlin. i 
Hollmann a. Kiel. Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel’ 
Golmkau. Die Kaufl. Hartmann n. Fam. a. Stuttgart, 
Hirſchwald u. Bofinger a. Berlin, Oehne a. Magdeburg, 
Fiſcher a. Annaberg u. Seippel a. Hamburg. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Wienecke a. Wittomin. Die Kaufl- 
Gelbke u. Borchardt a. Leipzig, Kunde a. Bremen, 
Weiler a. Aachen, Rinken a. Hamburg, Wermann a, 
Iſerlohn u. Kutſchkel a. Cöln. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Bandel a. Hannover, Kopfel a. Magde: 
burg, Ahl a. Bamberg, Hoffmann a. Bromberg, Buhl‘ 
mann a. Königsberg, Peterſen a. Marienburg u. Arnheim, 
Flatow, Henneberg, Fürſt, Adam, Jerchowski, Wolfram, 


Capt.-Lieut. | 


ar 


Grummaſch, Hecht u. Patſchke und Fabrikant Liebig, 


Hotelbeſ. Jorbandt, Brauereibef. Hellwig u. Gutsbeſ. 
Eiſenach a. Pr. Holland. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Ries a. Tuchel u. Jonas a. 
Sienowo. Die Gutsbeſ. Lieut. Rendt n. Gattin a⸗ 
Roſenberg, Bocherer a. Königeberg, Lorleberg a. Templin 
u. Hartwig a. Garnſee. Frau Dr. Erbe a. Braunsberg- 
Lieut. Nadolny a. Kulitz. Die Kaufleute Wolfram a. 
Magdeburg u. Saaling a. Mühlhauſen. Lehrer Finder 
mann a. Münſter. 

Hotel du Nord. 


Die Lieuts. Graf v. Bninski u. v. Znaniecki a⸗ 
Pr. Stargardt. Gutsbeſ. v. Livonius a. Snfterburg. 


Die Kaufleute Fährlein a. Hamm, Ehrlich a. Polen u. | 


Daniel a. Heiligenbeil. 
Walters Hotel. 


Kreisrichter Klebs u. Appellat.-Ger.⸗Refend. Thimm 


a. Neuſtadt i. Weſtpr. Lehrer Dr. Gallus a. Graudenz⸗ 
Rentier Ahrenſtädt n. Gattin a. Bromberg. Brauereibel. 
Wilke a. Conitz. Die Kaufl. Beſel a. Berlin, Weber a⸗ 
Oberſtein, Dreſchke a. Leipzig u. Grone a. Oldendorf. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rittergutsbeſ. Braun n. Fam. a. Stettin. Particul- 
Alſcheid a. Königsberg. Die Kaufl. Cramer a. Cöln a. R., 
Schmerſahl a. Elberfeld, Engel a. Berlin, Vollmann a. 


Hamburg u. Tugendreich a. Putzig. Fräul. v. Böhn 


a. Cöslin. 


Victoria Theater. 


Dienftag, den 22. Juni. Mamſell Nofe, oder: 
Die Rückkehr aus der Stadt. Liederipiel in 
1 Akt von Starke. 
Male. get . —— Burst 3 98 
ale: Fritzchen un escheu, oder: Frans 
zöſiſche Schwaben. — 
von J. Offenbach. 


Die Direction. 


ie Wiedereröffnung meines 

Verkauflocals in meinem 
Haufe 2. Damm 15 erlaube 
ich mir hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 


Friedrich Groth, 


Droguen , Karben: u. Colonial⸗ 
Waaren⸗Handlung. 


Intelligenz - Blatt 


für 
Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow 

erscheint wöchentlich zweimal und zwar Mittwoch 
und Sonnabend, wird in liberalem Sinne redigirt, 
bringt die wichtigsten politischen Tagesneuigkeiten, 
Ereignisse, Entdeckungen und Erfindungen aus allen 
Gebieten des Lebens in gedrängter Kürze und ver- 
ständlicher Sprache, richtet aber hauptsächlich auch 
seine Aufmerksamkeit auf die besonderen Angelegen- 
heiten der Städte und Kreise, für welche es zu- 
nächst bestimmt ist, enthält ein Feuilleton zur Unter- 
haltung und Belehrung und schliesslich einen umfang- 
reichen Inseratentheil. 
Königl. Post-Anstalten 9 Sgr. -- Inserate werden 
pro Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet, 


Stolp. F. W. Feige's Buchdruckerei. 
Die Dentler’jde Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 


Einer muß heirathen. 


Komiſche Operette in 1 Akt 


Der Preis betrügt bei allen 


ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 
i777 . 


A eee 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbaͤnden 
iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 
. 
— — äũĩö 
Bekanntmachung. 


anſche inend geflchlene Meſſiagſchrauben 
Der Eigenthümer ber 


Zwei 


‚find hier eingeliefert worden. 


ſelben kann ſich binnen 14 Tagen im Cximinal⸗ 


Polizei⸗Bureau, Hundegaſſe No. 114, melden. 


Verautwortliche Redaction, Druck und Verlagkvon Edwin Groening in Danzig. 


